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ERNA HUBER (DONAUESCHINGEN )

DIE FURSTLICH
FURSTENBERGISCHE HOFBIBLIOTHEK
DONAUESCHINGEN

Obwohl infolge der Wahl Donaueschin-
gens als Residenzort (1723) dort unterge-
bracht, ist die Bibliothek keine Neugriindung
des 18.Jahrhunderts, sondern eine altge-
wachsene Sammlung. Thre Urspriinge rei-
chen einige Jahrhunderte weiter zuriick und
sind begriindet in der Biicherliebhaberei vie-

Windelmanns
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Titelblatt der Erstausgabe eines Werkes des bedeutenden
deutschen Archéologen Fohann Foachim Winckelmann.

ler Generationen des Hauses Fiirstenberg
und einer Reihe verwandter Adelsgeschlech-
ter, darunter besonders der Grafen von Zim-
mern, Helfensteinund Werdenberg. Manche
Zimelien stammen aus einer dieser Samm-
lungen des ausgehenden Mittelalters. Sie
wurden in der Folgezeit oft unter Schwierig-
keiten vermehrt, vererbt und vor Verlust be-
wahrt. Nach 1723 trug man lediglich die Bii-
cherbestinde aus verschiedenen Schléssern
in Donaueschingen zusammen. So weist ein
Inventar aus dem Zimmernschen Schlof3
MeBkirch von 1751 (im Firstlich Firsten-
bergischen Archiv Donaueschingen) auf die
erfolgte Ubernahme der ehemaligen Zim-
mernschen Bibliothek hin. Sie enthielt 4304
Binde, darunter 75 Handschriften. 1758,
nach AbschluB des Vorhabens, zdhlte die
nunmehrige Hof bibliothek rund 6000 Druck-
werke und 169 Handschriften.

Das folgende Jahrhundert brachte Neu-
erwerbungen in nie dagewesenem Ausma@.
Weit wichtiger als die Sikularisierung war
dabei der Erwerb einiger geschlossener Pri-
vatbibliotheken, wie der medizinisch-natur-
kundlichen Sammlung der Arzte-Familie
Rehmann. Die inhaltlich iiberragendste ist
bis heute die Bibliothek des Freiherrn Joseph
von LafBberg (1770-1855) geblieben. Sie
enthielt rund 11000 Druckschriften und 263
Handschriften. LaBbergs einstige Bibliothek
macht noch heute den Schwerpunkt der Hof-
bibliothek aus und begriindete ihr Ansehen.
(Uber Joseph von LaBberg siche den Aufsatz
auf den Seiten 39—48.)

Unter den fritheren Betreuern der Biblio-
thek finden sich zwei Triager berithmter Na-
men: der Dichter Joseph Viktor von Scheffel,
der von 1857 bis 1859 das Amt eines Biblio-
thekars innehatte, und sein Nachfolger Dr.



Karl August Barack, ein hervorragender
Germanist und Bibliothekar. Er amtierte von
1859 bis 1870. Nachdem sich bereits Scheffel
um die Katalogisierung der germanistischen
Handschriften LaBbergs bemiiht und 1859
auch eine wissenschaftliche Veroffentlichung
herausgebracht hatte, erschien 1865 Baracks
umfangreicher gedruckter Katalog der ge-
samten Donaueschinger Handschriften. Er
beschreibt 925 Titel, darunter etwa 600 mit-
telalterliche.

Schon vor 1768 fand die Bibliothek ihre
erste Stétte in einem groBen, gewolbten Saal
(dem heutigen Max-Egon-Saal) im 1756 bis
1763 errichteten Archivgebiude. Dorthin
tuibertrug man 1768 die kostbare, reich ge-
schnitzte und noch fast neue Einrichtung der
Bibliothek des Schlosses MeBkirch. Der Mef3-
kircher Schreiner Xaver Gogel hatte die
Schnitzereien und Intarsienarbeiten ange-
fertigt. Es bedurfte nur weniger Anderungen
zur Einpassung und Ergdnzung. Dieser Saal
ist eines der wenigen Beispiele eines nicht-
klosterlichen Bibliotheksraumes aus der Zeit
des Spiatbarock.

Der gewaltige Zuwachs durch die LaB3ber-
gische Bibliothek sprengte jedoch den im
Archivgebdude verfiigharen Raum. 1864 er-
folgte deshalb der Umzug der Bibliothek in
das nebenan frei gewordene Verwaltungs-
gebidude, das Haus der heutigen Bibliothek.
Nicht fiir diese Zwecke erbaut, weist es man-
che Unzulédnglichkeiten auf. Ein moderner
Rahmen fiir diese iiberwiegend alte Biicher-
sammlung wiirde jedoch wohl als stérend
und dem Genius loci abtriglich empfunden
werden. So richtete man in diesem Sinn 1957
unter Dr.E.Johne einen gerdumigen, ge-
wolbten Lesesaal mit 3o Pldtzen ein, um-
geben von der wohltuenden Atmosphire
einer alten Bibliothek (Abb. 1).

Die Druckschriftenabteilung umfaBtheute
etwa 130000 Bande, tiberwiegend Literatur
des 17.~19. Jahrhunderts aus den wichtigsten
Fachern der Geisteswissenschaften. Hervor-
zuheben sind eine aus der Rehmann-Biblio-
thek stammende, schéne Sammlung natur-
kundlicher Werke aus dem 18. Jahrhundert
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sowie ein groBerer und sehr schéner Bestand
an Werken der alten Klassiker. Eine Beto-
nung der Germanistik, Literatur-und Kunst-
geschichte steht in engem Zusammenhang
mit dem Besitz an deutschen Handschriften
und der Geméldesammlung des Hauses Fiir-
stenberg. Einer firstlichen Bibliothek ent-
sprechend, pflegte man schon frith Ge-
schichte und Genealogie. Heute liegt der
Schwerpunkt auf der heimischen Landes-
kunde, auf Germanistik, Geschichte und
Kunstwissenschaft. Bevorzugt wird Literatur
in deutscher Sprache. Es wird und wurde
immer systematisch gesammelt.

Bei der Vielzahl Zilterer Bestinde ist es
nichtauBergewdhnlich, daBsich hdufig Rara
darunter befinden, ohne dall man diese Bi-
bliothek als eine bibliophile Raritdtensamm-
lung bezeichnen méchte. Unter den 500 In-
kunabeln finden sich einige Unika und meh-
rere seltene Stiicke. Besonders schitzenswert
ist die tiberwiegende Erhaltung der alten
Einbinde der Inkunabeln.

Alter Hausbesitz, die Laflbergsammlung
und Erwerbungen aus dem vorigen Jahr-
hundert schufen zusammen das Ansehen, das
die Handschriftenabteilung der Hofbiblio-
thek genieBt. Die heutige Gesamtzahl von
rund 1225 Stiick ist zwar nicht gering, das
Schwergewicht liegt jedoch auf den Quellen-
handschriften zur deutschen Literatur des
Mittelalters. Bertihmt ist an erster Stelle die
Nibelungenliedhandschrift C, nach ihren

LEGENDEN ZU DEN
FOLGENDEN VIER BILDSEITEN

1 Hofbibliothek Donaueschingen: Lesesaal im Ge-
baude Haldenstrafle 5.

2 Initiale P aus Codex 18 (um 780, aus Corbie).

38 Doarstellung der « Wurzel Fesse» aus Handschrift
185 (um r320).

4 Thronende Maria aus Handschrift 325 (niederlin-
disches Stundenbuch um 1500).

5 Ende eines Briefes von Mozart mit Notenbeispielen
von seiner Hand. Der Brief ist an den fiirstenbergischen
Kammerdiener Sebastian Winter in Donaueschingen
gerichtet. Die Noten sind Anfangspartien einzelner Mu-
stkwerke, die Mozart zum Verkauf anbietet.

6 Verschiedene Einbinde aus der Sammlung der Hof~
bibliothek.
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Vorbesitzern die Hohenems-LaBbergische
genannt.

Zu dieser alten Bibliothek gehéren auch
Brief- und Kartenbestinde. Beide konnen
nicht als Sammlungen im eigentlichen Sinn
angesprochen werden, da hier ein systemati-
sches Zusammentragen nicht vorliegt.

Innerhalb einer fritheren Ausstellung iiber
die Entwicklung des Buches befand sich auch
eine Gruppe erlesener Einbdnde. Aus ihr
ging die heutige Einbandsammlung hervor.
Es handelt sich um etwa 8oo schone oder
interessante Einbinde vom 16. bis in unser
Jahrhundert (Abb. 6).

Auch eine Musikabteilung ist der Hof-
bibliothek angegliedert. Sie entstand aus den
Notenbestinden des ehemaligen Hofthea-
ters, das bis 1850 existierte. Sie umfaBt um
2100 Abschriften und etwa 3000 Noten-
drucke. In beiden Gruppen ist wertvolle Mu-
sikiiberlieferung enthalten, so unersetzliche
Quellen zur Mozart- und Haydn-Forschung
(Abb. 5). Schwerpunkte sind neben diesen
beiden Komponisten die zahlreich vertrete-
nen Werke bshmischer Meister und Kom-
ponisten der sogenannten «Mannheimer
Schule». Sowohl Konradin Kreutzer als
auch J.W.Kalliwoda hatten das Amt eines
Donaueschinger Kapellmeisters inne und
hinterlieBen als solche ein umfangreiches
Erbe an Abschriften ihrer Werke. Die er-
wéihnte Briefsammlung enthilt als wohl
wichtigste Stiicke einige Briefe bedeutender
Komponisten aus der Zeit des Hoftheaters.
In engem Zusammenhang mit den Donau-
eschinger Musiktagen steht der Besitz an
einigen Autographen von Richard Strauss,
Paul Hindemith, Alban Berg.

Damit stellt sich auch die Frage nach Auf-
gaben und Funktion dieser Bibliothek. Als
Privatbibliothek, deren Unterhalt, Pflege
und Zuwachs ausschlieBlich vom Hause Fiir-
stenberg bestritten wird, wuchs sie im Lauf
der Zeit in die Rolle einer Landesbibliothek
fir die Region zwischen den Universititen
Freiburg, Tiibingen und Konstanz hinein
und {ibernahm auch die Funktion einer sol-
chen. Die Gemeinschaft der Bibliotheken

konnte und kann auf die Mitarbeit der Hof-
bibliothek nicht verzichten, zudem hier im
Zweiten Weltkrieg keine Verluste entstan-
den. Trotz Personalmangels sind die Kata-
loge geniigend und werden laufend ver-
bessert.

Der Benutzerkreis beschriankt sich nicht
auf Donaueschingen und Umgebung. Die
Bibliothek wird haufig von weit entfernt le-
benden Gelehrten sowie von Universitats-
seminaren zum Zweck der Einsichtnahme in
die Originalhandschriften aufgesucht. Inden
letzten Jahren stieg die Benutzung der Mu-
sikabteilung durch ausldndische Musikwis-
senschafter betriachtlich an. DiezahlenmaBig
starkste Benutzung erfihrt die Bibliothek je-
doch im Rahmen des «Leihverkehrs der
Bibliotheken », dem sie schon seit Anfang des
Jahrhunderts angeschlossen ist. Mit dem
Biicherversand an auswirtige Bibliotheken
dient sie, besonders stark nach dem Zweiten
Weltkrieg, gemeinniitzigen Zwecken.

Diese Bibliothek hat also in erster Linie
eine dienende Funktion. Sie ist kein Buch-
museum, und sie kann, besonders aus Man-
gel an Schutzeinrichtungen, eine stindige
Ausstellung ihrer Kostbarkeiten nicht mehr
ermoglichen.

Die Schweizerische Bibliophilen-Gesell-
schaft wird jedoch bei ihrem Besuch im Mai
dieses Jahres eine Zusammenstellung und
Auswahl aus dem Besten, das diese Biblio-
thek birgt, im Rahmen des alten Bibliotheks-
saales vorfinden.

In sieben Vitrinen zeigen wir Ihnen erle-
sene Handschriften vom 8.—16. Jahrhundert,
teils religidsen, teils profanen Inhalts, die
meisten mit kostbarem Buchschmuck ver-
sehen. Gelegentlich danebenliegende Bei-
spiele von frithen Drucken erleichtern den
Vergleich, und einige Einbiande vervollstin-
digen den Uberblick iiber die kiinstlerische
Erscheinungsform des Buches.

Den spateren Jahrhunderten ist eine Re-
galwand in der Saalmitte vorbehalten. Hier
soll, in allerdings begrenztem Raum, fiir
einige bibliophile Interessen etwas geboten
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werden. Ausgestellt sind je ein Beispiel des
Frithdrucks, ein Werk des beriihmten Druk-
kers Aldus Manutius, Beispiele von Pflan-
zen-, allgemeinen Tierbiichern, Schmetter-
lings- und Vogelbiichern, Fecht- und Tur-
nierbiichern, ein Standebuch, ein Werk tiber
Festungsbau, andere iiber Feuerwerkskunst,
Landschaftsdarstellung, Altertumskunde. Ei-
nige Erstausgaben sowie Musikerautogra-
phen sollen das Bild abrunden helfen. Ein
Arbeitstisch zum Auflegen fiir besondere
Wiinsche ist vorgesehen.

M.T. CICERONIS ORATIO»
NVM VOLVMEN
SECVNDYVY M.

Qe quis aliug aut v enetijs aut ufguam loayiim has
mpune oratiosies imprimat , ¢7* Leonis X
Ponfifirs Maxinm, ¢z Sendtus Venets
decreto castum q}

Druckermarke des Aldus Manutius auf dem Titelblatt
einer Ausgabe von Ciceros Reden (Venedig 1519).

Offen vorgelegt sehen Sie auch ein Fak-
simile der Nibelungenliedhandschrift C (das
Originalkannleiderseinem Aufbewahrungs-
ort, dem Tresor einer Bank, nicht entnom-
men werden). Vom Nibelungenlied existie-
ren nur noch drei nahezu vollstindige alte
Texte: Handschrift A in der Bayerischen
Staatsbibliothek Miinchen, B in der Stifts-
bibliothek St. Gallen, und C, hier in Donau-
eschingen. Die Dichtung ist wohl schon in
der Zeit der ersten Drucke vergessen gewe-
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sen, so dafB3 die Auffindung von zwei Hand-
schriften in der Burg Hohenems um die Mitte
des 18. Jahrhunderts eine epochale Entdek-
kung fiir die deutsche Literatur wurde. Lal3-
berg gelang 1816 der Erwerb der kleinsten
Handschrift, der heutigen C. Unter den drei
alten Texten (zwischen 1200 und 1250 ent-
standen) gilt sie als die jiingste textliche Fas-
sung, jedoch als die paldographisch alteste
Niederschrift (um 1220). Der Schreiber war
im alemannischen Raum beheimatet, wih-
rend der unbekannte Dichter wahrscheinlich
aus Osterreich oder aus der Passauer Gegend
stammte. Der Text enthilt Lied und Klage
und ist fortlaufend, ohne Riicksicht auf die
Verszeile in tadellos gleichmaBiger Schrift
auf Pergament geschrieben. Einige Initialen
in blauer und roter Federzeichnung bilden
den einzigen Buchschmuck. Diese Hand-
schrift gilt als die gréBte Kostbarkeit der
Hofbibliothek (Abb. auf Seite 46).

In der ersten Vitrine finden Sie dann drei
bedeutende Beispiele von Handschriften aus
der Zeit vom 8. bis zum Ende des 12. Jahr-
hunderts. Die «Sieben Geschichtsbiicher »
des Paulus Orosius sind das dlteste Werk der
hiesigen Sammlung (Codex 18). Die sehr gut
erhaltene Pergamenthandschrift ist ein Bei-
spiel der sogenannten «Insularen Schrift»
und sicher um %780 zu datieren. IThr Entste-
hungsort diirfte das Kloster Corbie sein. Die
Handschrift enthalt nur spérlichen, aber fiir
diese Zeit charakteristischen Schmuck, nim-
lichirische Flechtbandornamente. Gelegent-
lich erscheint eine Initiale, zusammengesetzt
aus Flechtband und einer stilisierten Fisch-
darstellung (Abb. 2).

Wahrscheinlich im Kloster St.Gallen nach
irischem Vorbild entstanden ist ein groBes
Sakramentar vom Ende des g. Jahrhunderts
(Codex 191). Sein Schmuck besteht aus-
schlieBlichausgroBartigem, phantasievollem
Buchstabenornament. Ausdiesem Buch wur-
den aus der Versteifung des Einbandriickens
Pergamentstreifen aus dem 5.Jahrhundert
herausgelést. Es handelt sich um Bruch-
stiicke des frithesten lateinischen Bibeltextes,
der Itala.
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Fine Initiale aus der Handschrift 191 (Sakramentar
aus dem 9. Fahrhundert, vermutlich nach irischem Vor-
bild im Kloster St.Gallen ausgefiihrt).

Die bedeutendste Handschrift in der zwei-
ten Vitrine ist ein Breviarium (Codex 309) —
die am reichsten ausgestattete Handschrift in
der Donaueschinger Sammlung. Threr kiinst-
lerischen Herkunft nach stammt sie aus einer
klosterlichen Schreib- und Malschule im Bis-
tum Hildesheim und wurde etwa um 1220
bis 1230 fertiggestellt. Der Stil der Miniatu-
ren ist von byzantinischen Vorbildern beein-
fluBt und war speziell in Mitteldeutschland
und Westfalen beheimatet. Die Kunstge-
schichte nennt ihn Zackenstil. Bemerkens-
wertist auch der Silbereinband mit vergolde-
ter Treibarbeit als Mittelstiick und Medail-

lons mit Darstellungen der Evangelisten am *

Vorderdeckel und der Evangelistensymbole
am Riickdeckel. Die im 14. Jahrhundert an-
gebrachten SchlieBen tragen das Werden-
bergische Wappen in farbiger Emaillearbeit.

Aus dem Anfang des 14.Jahrhunderts
stammt ein Sakramentar aus der StraBbur-
ger Dibzese (Codex 185). Es enthilt zwei
Miniaturen auf leuchtendem Goldgrund.

Ikonographisch bemerkenswert ist die Ge-
geniiberstellung der Kreuzigung Christi mit
der Darstellung der Wurzel Jesse (Abb. 3).
Aus dem liegenden Jesse wichst ein Baum-
stamm, dessen Aste ornamentartig an den
Ecken vier Kreise bilden, in die zwei Prophe-
ten und zwei Konige des Alten Testaments
hineingestellt sind. Bei dem gegeniiberste-
henden Kreuzbild ist das Kreuz dement-
sprechend als sich verzweigender Baum-
stamm gegeben. — In die Zeit des 14. Jahr-
hunderts gehort auch der schéne Leder-
schnitteinband, ein seltenes und kostbares
frithes Stiick.

Die dritte Vitrine zeigt drei Handschriften
aus dem 18.—14. Jahrhundert, und zwar eine
Schwabenspiegelhandschrift von 1287 (Co-
dex 738), einst LaBBbergs Besitz, eine latei-
nische Bibel aus franzésischer Werkstatt und
aus derselben Landschaft ein entziickendes
kleines Diurnale (Auszug aus dem Brevier)
mit kiinstlerisch hervorragenden Miniatu-
ren. Die ersten beiden Handschriften inter-
essieren nicht nur textlich, sondern vornehm-
lich paldographisch. Es ist etwa diejenige
Schrift, die sich die spateren Hersteller der
ersten gedruckten Biicher zum Vorbild nah-
men, als sie anfingen Lettern zu gieBen. Des-
halb auch liegen in dieser Vitrine zwei Bei-
spiele der frihen Druckerzeugnisse, darunter
eine gedruckte Bibel von 1502 neben der
Handschrift des 14. Jahrhunderts. Zu einem
weiteren Vergleich findet sich neben der In-
kunabel ein Druck des William Morris aus
der Kelmscott-Press, 1894. Morris versuchte
damals, zu der schonen Einfachheit und
Klarheit der ersten Drucke zuriickzufiihren.

Das geistliche Buch des 15. Jahrhunderts
beherrscht die vierte Vitrine. Es handelt sich
vor allem um einige Vertreter der sogenann-
ten Stundenbiicher, Gebetbiicher fiir Laien,
liebevoll mit vielen Miniaturen und Rand-
leisten geschmiickte kleine Biicher, die sich
meist nur hochgestellte Personen in Buch-
malerwerkstitten anfertigen lieBen (Abb. 4).
Man verstand damals bereits zu drucken
und bediente sich fiir die Illustration des
Holzschnittes, wie der danebenliegende
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‘ CThy cradled brows and loveliest loving lips,
Ie .\\g\l S\ The floral bair, the little lightening eyes,
..&y\ )» Hnd all tb{ goodly glory; with mine bands
> fed thee, with my tongue

Delicately
0 5% Tenderly spake, saying, Verily in God's time,
‘15
\ N

41 For all the little likeness of thy limbs,

Son, L shall make thee a kingly man to fight,

H lordly leader; and bear before T die,

‘She bore the goodlicst sword of all the world.’

2 &) Oblobl forallmy life turns round on me;
f EEE Y 1am severed from myself, my name is gone,

)

) My name that was a bealing, it is changed,
» My name is a consuming. from this time,
Thougb mine eyes reach to the end of all these things,

Scmichorus.

~—2IDE has filled with sighing the city,
; 4 Hnd the ways thereof with tears;
She arose, she girdled ber sides,
She set ber face as a bride’s;
She wept, and sbe bad no pity;
Trembled, and felt no fears,

Scmichorus

1z GR eyes were clear as the sun,

S UBM Per brows were fresh as the day;
y giﬂ She girdled berself with gold,

2 Per robes were manifold;

J But the days of ber worship are done,

©~ DPer praise is taken away.

-4

Algernon Charles Swinburne: « Atalanta in Calydon », 1894. Druck der Kelmscott-Press ( William Morris) nach
dem Vorbild der Wiegendrucke.
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Holzschritt aus der Chronik des Thomas Lirer (Inc.319), Ulm: Conrad Dinckmut, 1486. Szene aus dem Leben
des mdichtigen rimischen Heerfiihrers Arbogast, eines gebiirtigen Franken.
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Druck eines Stundenbuches aus dem Anfang
des 16.Jahrhunderts veranschaulichen soll.
Der erste Druck war zwar eine nahezu voll-
kommene Schopfung in idealer Harmonie
mit dem Holzschnitt. Dort jedoch, wo imi-
tiert wird, wie zum Beispiel beim Stunden-
buch, istder Qualitdtsunterschied gegentiber
der Handschrift nicht zu tbersehen. Die
Gegentiberstellung von Handschrift und
Wiegendruck findet ihre Fortsetzung in der
funften Vitrine. Hier liegen ein Liederbuch
(Codex 120) aus der Mitte des 15. Jahrhun-
derts, eine schén mit kolorierten Federzeich-
nungen illustrierte Handschrift der «Gesta
Romanorum» in deutscher Sprache und
schlieBlich die Liedersaal-Handschrift aus
LaBbergs einstigem Besitz (Codex 104). Diese
Biicher nichtreligiésen Inhalts sind auf Pa-
pier geschrieben und lassen in Schrift und
INlustration die groBe Sorgfalt der fritheren
Epochen vermissen. In dieser Zeit druckten
Gutenberg und Schoffer bereits ihre unnach-
ahmlichen Bibeln. Das Vorbild fiir ihre
Schrift ist jedoch nicht ausihrer Zeit genom-
men. Die danebenliegende Inkunabel soll es
nochmals verdeutlichen. — Auch das Block-
buch (Ars moriendi) ist vertreten: eines jener
einfachen Druckwerke, deren Texte in Holz-
tafeln geschnitten und wie Holzschnitte ver-
vielfaltigt wurden. In jeder Vitrine soll nach
Moglichkeit auch ein Beispiel eines guten
Einbandes der Zeit liegen.

In der sechsten Vitrine (auf dem riickwiér-
tigen Arbeitstisch) finden Sie eine berithmte

und hochbedeutende Handschrift, das Ori-
ginal der Zimmernschen Chronik (Codex
580). Sie gilt zu Recht als eine der lebendig-
sten und kulturgeschichtlich wertvollsten
Aussagen tber das ritterliche Leben und
Treibenim 16. Jahrhundert. SieumfaBtnicht
nur die Chronik derer von Zimmern, son-
dern dartiber hinaus Begebenheiten, Anek-
doten und Einblicke in das Leben fast aller
Adelsgeschlechter der Gegend zwischen Bo-
densee und Odenwald. Verfasser ist Graf
Froben Christoph von Zimmern, Herr zu
MeBkirch und Wildenstein. Sein Sekretir
Hans Miuller nennt sich selbst als Schreiber
und das Jahr 1566 als den Abschlu3 der
Niederschrift. Das Werk umfaBt zwei Folian-
ten und ist mit groBen Wappenmalereien
geschmiickt. — Die Hofbibliothek besitzt aus
der ehemaligen MeBkircher Bibliothek auch
zwel der im 16. Jahrhundert beliebten To-
tentanzbiicher. Das dltere und bedeutendere
davon hat Graf Wilhelm Werner von Zim-
mern verfaB3t, geschrieben und auch die Bil-
der gezeichnet.

Die letzte Vitrine enthilt eine Auswahl
besonders schoner und interessanter Stiicke
aus der Einbandsammlung.
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Aus mehreren zwingenden Griinden (Ko-
pernikus-Jahr, rauher Herbst im Osten) wird
der nichste KongreB bereits Ende Juli statt-
finden. Die ersten vier Tage werden in Krakau
verbracht, mit Ausstellungen im Thronsaal
des koniglichen Schlosses Wawel (14.Jahr-
hundert, Dom von 1359), in der Galerie
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Krzystofory am Marktplatz, im National-
museum, in der Universitdtsbibliothek (Be-
stand: mehr als 500000 Biande und gegen
7000 Handschriften), mit Vortrigen (auf
franzésisch) im Collegium novum der Jagiel-
lonischen Universitit (1364), mit Ausfliigen
nach Wieliczka, Ojcéw, dem Schlo3 Pies-



	Die Fürstlich Fürstenbergische Hofbibliothek Donaueschingen

